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Vergleich der "Bezahiten Laienhilfe"
Zurich-Albisrieden
mit der "Nachbarschaftshilfe" Zurich-Altstetten
Schilussbericht der Aktionsforschungsphase

von M. Budowski, J. Bdsch, P.C. Meyer-Fehr, Ch. Suter
Zusammenfassung durch die Autorn, leicht gekiirzt durch die Redaktion

(Fortsetzung, 1. Teil in Intercura 37)

Ergebnisse des Vergleichs der Benutzer und Benutzerin-
nen _der "Nachbarschaftshilfe" sowie der Patienten und Patien-

tinnen der bezahlten Laienhilfe

Die Ergebnisse beruhen auf der Befragung von 42 Benit-
zer/innen der "Nachbarschaftshilfe" und von 36 Patienten/-in-
nen des Projekts "Bezahlte Laienhilfe". Unter den Benutzern/-in-
nen beider Dienste sind unterschiedliche Gruppen auszuma-
chen: In beiden Projekten melden sich sowohl Personen, die die
Dienste fur sich selbst in Anspruch nahmen, als auch pflegende
Angehorige.

Von der entsprechenden neuen Dienstleistung hat mehr
als die Halfte der Benutzer/innen der "Bezahlten Laienhilfe"
durch die Spitex- und Sozialdient gehért. Flr die BenUtzer/innen
der "Nachbarschaftshilfe" waren Flugblatter und Zeitungen
ebenso wichtig als Informationskanale wie die Spitex- und Sozi-
aldienste. Die Mehrheit der von den bezahlten Laienhelfer/innen
Betreuten hatten beim Spitex-Zentrum nicht um "Bezahlte Lai-
enhilfe" angefragt, sondern um Hilfe generell. Dies bedeutet,
dass sie nur zufélligerweise durch eine/n bezahlte/n Laienhel-
fer/in betreut werden. |

Die Personen, die von der "Bezahiten Laienhilfe" unter-
stutzt werden, vermitteln ein recht einheitliches Bild. Dagegen
wirkt das BenuUtzer/innenpublikum der unentgeltlichen
"Nachbar-schaftshilfe" viel breiter gefachert. Die Mehrheit (ca.
vier FUnftel) der Benutzer/innen beider Projekte sind Frauen.
Die Benutzer/innen der "Bezahlten Laienhilfe" Albisrieden sind in



der Uberwiegenden Mehrheit altere bis ganz alte Personen (50%
sind alter als 79 Jahre), die wegen ihrer kdrperlichen Gebrechen
ihren Haushalt nicht mehr selbstandig bewaltigen kdnnen oder
selbst auf Pflege angewiesen sind.

Auch bei der "Nachbarschaftshilfe" Altstetten finden sich
etliche solche Personen (50% sind alter als 62 Jahre), doch gibt
es daneben auch zahlreiche jungere Benltzerinnen und andere
Anliegen, wie KinderhUten, Hundebetreuung, Restaurantbe-
such. Es handelt sich also um verschiedene spezielle, teilweise
unkonventionelle Winsche, die aligemein eher vom Verwand-
ten- und Bekanntenkreis Ubernommen werden, insbesondere
der oft geausserte Wunsch nach Gemeinschaft.

Die Meinungen zur Vermittlungsstelle, zur "Nachbar-
schaftshilfe” bzw. zum Spitexzentrum und zur "Bezahlten Laien-
hilfe" sind recht gut verstandlich: wahrend die Benutzer/innen
anfanglich beiden Institutionen sehr viel Vertrauen entgegen-
brachten, verbunden mit der Hoffnung auf die von ihnen er-
wunschte Hilfe, so erwies sich die ErfUllung derselben bei der
"Nachbarschaftshilfe" schwieriger als bei der "Bezahlten Laien-
hilfe". So zeigt sich bei den spezielleren Wunschen der "Nach-
barschaftshilfe"-Benutzer/innen und ihrem Anliegen, aus der
Isolation herauszukommen, eine starke Abhangigkeit von der
jeweiligen Hilfsperson. Bei den einen entstanden Freund-
schaften, die sie sehr begluckten, bei einer Minderheit machte
sich Enttauschung breit. Dass dem PersoOnlichen bei Beziehun-
gen, die sich eher im verwandtschaftlich-, bekanntschaftlichen
Bereich abspielen, eine grossere Bedeutung zukommt, als bei
den eher professionellen Beziehungen der "Bezahlten Laien-
hilfe", leuchtet unmittelbar ein.

Was die Bezahlung der Hilfe betrifft, nehmen die beiden
BenuUtzer/innen-Gruppen eine sehr ahnliche Haltung ein: Grund-
satzlich wollen alle fir die erhaltene Hilfe entweder etwas be-
zahlen oder eine Gegenleistung oder eine Anerkennung geben.
Aufgrund der eigenen bescheidenen Verhaltnisse sind viele froh,
fur die Dienste der "Nachbarschaftshilfe" auf eine andere Weise
die Hilfe entschadigen zu kénnen. Bei den Hilfesuchenden der
"Nachbarschaftshilfe" kommen Geschenke oder Einladungen



als Anerkennung der Hilfe (bzw. "Entldhnung") in Frage, was
wiederum auf den eher bekanntschaftlichen Charakter der Be-
ziehung zwischen ihnen und den Freiwilligen hinweist, wahrend
die Bezahlung der Helfer/innen des Projekts "Bezahlte Laien-
hilfe" den beruflichen Charakter der Tatigkeit unterstreicht. Inter-
essant in diesem Zusammenhang ist der Vergleich mit den Mei-
nungen zum Bezahlen bei den freiwiligen Helfern/innen. Sie
wollen namlich fast ausschliesslich keine Bezahlung fur ihre
Dienste annehmen. Offenbar fallt es leichter, unentgeltlich Hilfe
anzubieten als diese unentgeltlich anzunehmen. Wie sich die
Hilfesuchenden aussern, entsteht dabei ein ungutes Gefuhl von
Schuld und Abhangigkeit.

Bezuglich des Stellenwertes, der der "Nachbarschaftshilfe"
bzw, der "Bezahlten Laienhilfe" fur das personliche Leben der
Benltzer/innen zugeschrieben wird, zeigen sich deutliche Un-
terschiede zwischen den beiden Gruppen. Wahrend die
"Nachbarschaftshilfe" zwar fur etliche von erganzender Bedeu-
tung ist, ist sie nur fir ganz wenige von stitzender Hilfe. Die
"Bezahlte Laienhilfe" hingegen erfullt fir deren Benutzer/innen
oft eine sehr bedeutsame Funktion, namlich der Einweisung in
ein Altersheim vorlaufig zu entgehen.

Haushalthilfe ist eine der wichtigsten Tatigkeiten der
"Bezahlte Laienhilfe", sei es, dass sie infolge Krankheit oder in-
folge Altersschwache notig geworden ist. Auch Pflegehilfe wird
haufig bendtigt.

Die "Nachbarschaftshilfe" vermag dagegén das Bedurfnis
nach gemeinsamen Unternehmungen, denen zwar kein ent-
scheidender, aber doch ein erganzender und anregender Stel-
lenwert fur das personliche Leben zukommt, abzudecken. Aller-
dings mussen dabei, wegen der entscheidenden Bedeutung der
persdnlichen Beziehungen zwischen Helfer/in und Hilfesuchen-
den, gelegentlich auch Enttauschungen hingenommen werden.
Der "Nachbarschaftshilfe" kommt somit zum einen die Funktion
der Erhéhung der Lebensqualitdt der Benutzer/innen zu. Zum
andern kommt ihr auch eine praventive Funktion zu, da davon
ausgegangen werden kann, dass sich soziale Kontakte positiv
auf das psychische und physische Wohlbefinden auswirken.



Es existieren wenige Ueberschneidungsbereiche der Ta-
tigkeitsbereiche beider Projekte: Unterschiedliche Benutzer/ in-
nengruppen kommen in den Genuss der beiden Dienstleistun-
gen, und es existieren andere Vorstellungen von der Art der
Dienstleistungen der beiden Projekte. Die zwei neu aufgebauten
Dienstleistungen erganzen sich also bezuglich der Gruppen von
Benutzern/innen und bezuglich der angebotenen Dienstleistun-
gen.

Ergebnisse zu Fragen der ndheit, der sozialen Belastung
durch Lebensereignisse und soziales Netzwerk

Die Bedeutung des sozialen Netzwerkes und der sozialen
Unterstutzung fur die Erhaltung und Wiederherstellung der Ge-
sundheit und fur die Bewaltigung belastender Lebensereignisse
stand im Zentrum der vom Schweizerischen Nationalfonds fi-
nanzierten reprasentativen Erhebungen im Rahmen der "Langs-
schnittsstudie Uber den Zusammenhang von sozialer Unterstut-
zung und Gesundheit’, die 1986 und 1989 im Zurcher Stadt-
quartier Altstetten durchgefuhrt wurden. Die in dieser Studie be-
nutzten und validierten Befragngsinstrumente zum The-
menbereich Gesundheit, soziale Belastung und soziales Netz
wurden in den Befragungen der Hilfesuchenden und Helfenden
in den beiden Projekten der Aktionsforschungsphase "Bezahlte
Laienhilfe" und "Nachbarschaftshilfe" mitaufgenommen. Dies
erlaubte es, die folgenden drei Fragestellungen genauer zu un-
tersuchen.

Erstens konnten die Zielgruppen der Helfer/innen und Hil-
fesuchenden zwischen den beiden Projekten "Bezahlte Laien-
hilfe" in Albisrieden und "freiwilige Nachbarschaftshilfe" in Alt-
stetten hinsichtlich ihrer Gesundheit, ihrer sozialen Belastung
und ihres sozialen Netzes verglichen werden.

Zweitens konnten die Mitarbeiter/innen und die Benut-
zer/innen der "Bezahlten Laienhilfe" in Albisrieden mit der repra-
sentativen Bevolkerungsstichprobe verglichen werden.

Drittens liessen sich Zusammenhange zwischen Gesund-
heit, sozialen Belastungen durch Lebensereignisse und sozialen
Ressourcen (wie Sozialkontakte) fur die zwei Zielgruppen der




Helfenden und Hilfesuchenden untersuchen. Im einzelnen ging
es um die Frage, ob soziale Belastungen die Gesundheit beein-
trachtigen und inwiefern sich diese negativen Auswirkungen
durch ein tragfahiges und instrumentalisierbares Sozialnetz ver-
hindern lassen.

Die hier zusammengefassten Ergebnisse beruhen auf der
Befragung von 29 Freiwilligen und 36 Benutzer/innen der
"Nachbarschaftshilfe" und von 23 Helfer/innen und 36 Patien-
ten/-innen des Projekts "Bezahlte Laienhilfe". Die Befunde zu
Fragen der Gesundheit, der sozialen Belastung durch Lebens-
ereignisse und des sozialen Netzes lassen sich folgendermas-
sen zusammenfassen:

1) Zwischen den Helfern/innen der "Bezahlte Laienhilfe"
und der "Nachbarschaftshilfe" sowie zwischen den Benutzern/
innen der beiden Projekte liegen keine substantiellen Unter-
schiede bezuglich ihres physischen und psychischen Wohlbe-
findens, der sozialen Belastung durch Lebensereignisse und
des Umfangs der ausserfamiliaren sozialen Kontakte.

2) Helfer/innen der "Bezahlte Laienhilfe" weisen einen bes-
seren Gesundheitszustand auf als die Vergleichsgruppe der Be-
vOlkerung; hinsichtlich der sozialen Belastung und des sozialen
Netzes unterscheiden sie sich aber nicht von der Durch-
schnittsbevolkerung.

3) Die Benutzer/innen der "Bezahlten Laienhilfe" weisen
einen besseren Gesundheitszustand auf als die Vergleich-
gruppe der Bevolkerung. Gleichzeitig verfugen sie uber ein klei-
neres soziales Netz und kénnen deshalb fur die Erhaltung und
Wiederherstellung ihrer psychischen Gesundheit entsprechend
wenig soziale Unterstutzung innerhalb ihres eigenen Sozialnet-
zes mobilisieren. Tatsachlich scheint das soziale Netz eine wich-
tige Rolle fur das psychische und physische Wohlbefinden der
Benutzer/innen (der "Bezahlten Laienhilfe" wie der "Nachbar-
schaftshilfe") zu spielen: Sozial isolierte Benutzer gaben
deutlich mehr Alltagsbeschwerden und psychische Storun-
gen an als sozial gut vernetzte - ein Zusammenhang, der
bei der Normalbevodlkerung viel weniger ausgepragt ist. Die
"Bezahite Laienhilfe" wie auch die "Nachbarschaftshilfe"



kann in diesem Zusammenhang durch die von ihr geleistete
soziale Unterstutzung eine wichtige gesundheitsfordernde
Funktion wahrnehmen.

4) Fir die Zielgruppe der Helfer/innen (nicht aber fir die-
jenige der Benutzer/innen) zeigt sich, dass die negativen Folgen
hoher sozialer Belastungen auf die Gesundheit durch soziale
Unterstutzung gemildert werden konnen. Fur diese Zielgruppe
bestatigt sich somit die Stress-Puffer-Hypothese. Bei tiefer sozi-
aler Belastung fuhrt ein grosses soziales Netz bei den Helfern/
innen jedoch zu einer Verschlechterung des psychischen Wohl-
befindens. Bei den Benltzern/innen der "Bezahlten Laienhilfe"
und der "Nachbarschaftshilfe" liessen sich hingegen keine signi-
fikanten Zusammenhange zwischen sozialen Belastungen und
Gesundheit nachweisen. Die Hilfesuchenden kdénnen also ihre
schwierige Lebenssituation nicht mit Hilfe privater Beziehungen
bewaltigen. Sie sind deshalb in belastenden Situationen ver-
mehrt auf organisierte Hilfe angewiesen.

Diskussion

Die empirischen Ergebnisse der beiden Projekte "Nachbar-
schaftshilfe" Zurich-Altstetten und "Bezahlte Laienhilfe" ZUrich-
Albisrieden zeigen, dass die beiden Projekte bezuglich der ge-
nerellen Zielsetzungen, die im Rahmen des Spitex-Leitbildes
formuliert wurden - namlich die sinnvolle Erganzung der profes-
sionellen Spitex-Dienste durch bezahlte und unbezahlte Laien-
arbeit und die Mobilisierung von Personen, die sich fur den ge-
sundheitlich-sozialen Bereich engagieren lassen - erfolgreich
waren. Die beiden Projekte erganzen sich gegenseitig und kon-
kurrenzieren sich wenig, sowohl was die Art der Tatigkeien, die
verrichtet werden, als auch was die Personen, die sich im jewei-
ligen Projekt engagieren, anbetrifft. - Die Vermittlungsstelle der
"Nachbarschaftshilfe" bietet den Freiwilligen Ruckhalt und Bera-
tung bei Problemen. Es ist jedoch nicht vorgesehen, dass eine
individuelle Anleitung fur die Tatigkeit als Freiwillige durch die
Vermittlungsstelle stattfindet, ebenso wie keine umfangreiche
Situationsabklarung vorgenommen werden kann. Somit schlies-
sen sich komplexe Betreuungsverhaltnisse grundsatzlich aus.



Ein Einsatz kommt zustande, wenn sich Benutzer/in und Freiwil-
lige nebst der Uebereinstimmung von Angebot und Nachfrage
auch auf der personlichen Ebene finden. Wahrend im Rahmen
der "Bezahlten Laienhilfe" Tatigkeiten durchgefuhrt werden, die
in der Regel starker von gesundheitlich-sozialen Ueberlegungen
bestimmt werden, hangen die Vermittlungen der "Nachbar-
schaftshilfe" von Angebot und Nachfrage ab. Die Spitex-Leitung
klart die Bedurfnisse der Patienten/innen ab, entscheidet, wel-
che Form der Hilfe adaquat ist, und setzt das ihr zur Verfugung
stehende Personal ein, sofern ein Bedurfnis in den Bereich der
Spitex-Dienste fallt.

Ein wichtiger Unterschied beider Projekte ist die beruflich
ausgerichtete Motivation der bezahlten Laienhelfer/innen im
Gegensatz zum Engagement der Freiwilligen, die mit der nach-
barschaftlichen Hilfe einer sinnvollen Tatigkeit in ihrer Freizeit
nachgehen. Die bezahlten Helfer/innen werden in eine beste-
hende, eindeutig beruflich ausgerichtete Institution, das Spitex-
Zentrum, eingegliedert, wahrend die Freiwiligen einem von
Quartierbewohnern/-innen gegrindeten Verein angehoren,
welcher seine eigenen Ideen von ""Nachbarschaftshilfe" formu-
liert und realisiert. Beide Vermittlungsstellen bieten den Hel-
fern/innen Weiterbildung an. Dieses Angebot an Betreuung hat
zum einen die Funktion von Weiterbildung und zum andern von
Motivationsarbeit. Es zeigt sich, dass beide Gruppen von Hel-
fern/innen Interesse am Austausch von Erfahrungen und an
Weiterbildung haben, bei der "Bezahlten Laienhilfe" sind es fast
alle, bei der "Nachbarschaftshilfe" nimmt eine kleinere, relativ
konstante Gruppe von Freiwiligen an den Zusammenkunften
und Weiterbildungsveranstaltungen teil.

Die "Nachbarschaftshilfe" vermag sporadisch gute Losun-
gen fur Lucken zu finden, die im professionellen sozial-gesund-
heitlichen System vorhanden sind. Dies scheint im Bereich des
Kinderhttens der Fall zu sein, aber auch als Kontaktstelle far
altere Personen. Es handelt sich bei diesen zwei Personengrup-
pen um nicht-mobile Personen, die sich einen lebenswerten Be-
reich in ihrer eigenen naheren Umgebung aufbauen mussen.
"Nachbarschaftshilfe" kann eine Nachfrage an Hilfe jedoch nur



erfullen, wenn ein Angebot dafur zur Verfugung steht. Insofern
ist die Verfugbarkeit von den Dienstleistungen nicht garantiert.
"Nachbarschaftshilfe” kann, bei vorhandenem Angebot, eine
Alternative sein, wenn z.B. die bestehenden professionellen
Dienstleistungen aus Prioritatsgrinden eine Nachfrage nicht er-
fullen kdnnen. Dies bedeutet, dass die "Nachbarschaftshilfe"
unter Umstanden eine Nachfrage erflullen kann, welche die Spi-
tex beispielsweise aus Kapazitats- oder aus Prioritatsgrinden
ablehnen muss, z.B. weil sie ihre Leute moglichst "effizient" ein-
setzen muss oder weil andere Moglichkeiten bestehen (z.B. Fe-
rienbetten). Die "Nachbarschaftshilfe" hat in diesem Fall nicht
mehr nur die Funktion der ErhOhung der Lebensqualitat far
den/die BenuUtzer/in, sondern sie hilft auch bei lebensnotwendi-
gen Aufgaben aus, wenn die Spitex Uberlastet ist. Generell fest-
zustellen ist jedoch, dass nur wenige Ueberschneidungsberei-
che der Tatigkeitsbereiche beider Projekte existieren.
Richtigstellung der Namensschreibweise:
lmn_tegrmﬂg.a_?imwasser dieses Artikels falsch
geschrieben. Es handelt sich bei der Autorin um Frau Monica Budowski,
und nicht Bodozwiski




	Vergleich der "Bezahlten Laienhilfe" Zürich-Albisrieden mit der "Nachbarschaftshilfe" Zürich-Altstetten : Schlussbericht der Aktionsforschungsphase [Fortsetzung]

